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Rainer Maria Rilke, geboren am 4. Dezember 1875 in Prag, ist am 29. Dezember 1926 in Val-Mont (Schweiz) gestorben.



Rilkes Liebesgedichte sind Gedichte von Liebe und Tod; sie kommen aus jenen Räumen, aus denen das »Hohelied« des Königs Salomo herausgesungen wurde – in dem es heißt: »Denn stark wie der Tod ist die Liebe«, und in dem es immer wieder heißt: »Sie suchte, aber fand ihn nicht« –, sie kommen aus den Räumen von Hölderlins »Abschied« und Heinrich Heines »Lehn deine Wang an meine Wang«. Liebeslust und Liebesklage liegen in ihnen so eng beieinander wie die Gewißheit der Liebe und die Gewißheit ihrer Unerreichbarkeit.

 Siegfried Unseld ist diesem zwiespältigen Zauber von Rilkes Liebesgedichten nachgegangen; sein Nachwort beweist: Für Rilke war die Liebe ein Besitz, den man nicht besitzen kann.
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Liebesgedichte









Liebes-Lied





Wie soll ich meine Seele halten, daß

sie nicht an deine rührt? Wie soll ich sie

hinheben über dich zu andern Dingen?

Ach gerne möcht ich sie bei irgendwas

Verlorenem im Dunkel unterbringen

an einer fremden stillen Stelle, die

nicht weiterschwingt, wenn deine Tiefen schwingen.

Doch alles, was uns anrührt, dich und mich,

nimmt uns zusammen wie ein Bogenstrich,

der aus zwei Saiten eine Stimme zieht.

Auf welches Instrument sind wir gespannt?

Und welcher Geiger hat uns in der Hand?

O süßes Lied.


Die Braut





Ruf mich, Geliebter, ruf mich laut!

Laß deine Braut nicht so lange am Fenster stehn.

In den alten Platanenalleen

wacht der Abend nicht mehr:

sie sind leer.



Und kommst du mich nicht in das nächtliche Haus

mit deiner Stimme verschließen,

so muß ich mich aus meinen Händen hinaus

in die Gärten des Dunkelblaus

ergießen …


Die Stille





Hörst du, Geliebte, ich hebe die Hände –

hörst du: es rauscht …

Welche Gebärde der Einsamen fände

sich nicht von vielen Dingen belauscht?

Hörst du, Geliebte, ich schließe die Lider,

und auch das ist Geräusch bis zu dir.

Hörst du, Geliebte, ich hebe sie wieder …

… aber warum bist du nicht hier.



Der Abdruck meiner kleinsten Bewegung

bleibt in der seidenen Stille sichtbar;

unvernichtbar drückt die geringste Erregung

in den gespannten Vorhang der Ferne sich ein.

Auf meinen Atemzügen heben und senken

die Sterne sich.

Zu meinen Lippen kommen die Düfte zur Tränke,

und ich erkenne die Handgelenke

entfernter Engel.

Nur die ich denke: Dich

seh ich nicht.






Welche Wiesen duften deine Hände?

Fühlst du wie auf deine Widerstände

stärker sich der Duft von draußen stützt.

Drüber stehn die Sterne schon in Bildern.

Gieb mir, Liebe, deinen Mund zu mildern;

ach, dein ganzes Haar ist unbenützt.



Sieh, ich will dich mit dir selbst umgeben

und die welkende Erwartung heben

von dem Rande deiner Augenbraun;

wie mit lauter Liderinnenseiten

will ich dir mit meinen Zärtlichkeiten

alle Stellen schließen, welche schaun.






Fragst du mich: Was war in deinen Träumen,

ehe ich dir meinen Mai gebracht?

War ein Wald. Der Sturm war in den Bäumen

und auf allen Wegen kam die Nacht.



Waren Burgen die in Feuer standen,

waren Männer, die das Schlachtschwert schlugen,

waren Frauen, die in Wehgewanden

Kleinod weinend aus den Toren trugen.



Kinder waren, die an Quellen saßen,

und der Abend kam und sang für sie,

sang solang, bis sie das Heim vergaßen

über seiner süßen Melodie.
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